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Begriff und verwendeten ihn als Sammelbegriff für die
Bevölkerung östlich des Flusses Cubango (S. 7). Die
Sprache der Erklärungen auf den Zeichnungen ist laut
Gerhard Kubik jedoch Lwimbi. Dieser Interpretation
schließt sich Heintze an und verwendet als ethnische

Bezeichnung den Oberbegriff Lwimbi/Ngangela (S. 9).
Hinweise zur technischen Ausführung gibt Heintze im

 Absatz »Die Zeichnungen und ihre Edierung« (S. 9-11).
Die Zeichnungen z.B. sind, bis auf die letzten Blätter -
im Anhang gezeigt - schwarz-weiß. Heintze ordnet das
Dargestellte auf den Blättern nach speziellen Themenbe
reichen. Inhalt der Blätter ist nach Heintze fast das ganze
»traditionelle Kulturinventar«.
Bei den Zeichnungen beginnt es mit der Darstellung des
Hausbaus - auch die Zeichner hätten dies als Ausgangs

punkt gewählt (S. 10) - geht über Feldarbeit, Hausar
beit, Haushalt, Jagd, Waffen, Religion und Kult bis zur
Darstellung der Musikinstrumente und der rituellen Tän
ze. Alle 33 Themenbereiche hier aufzuführen, würde zu

weit führen. Diese Darstellungen des kulturellen Lebens
können als bedeutende und beispiellose Zeugen einer
ehemaligen Kultur, deren Zukunft schon Vergangenheit
ist, angesehen werden. Zu jedem Themenbereich
 schreibt Heintze einen Begleittext, über den sie bemerkt:
»...basieren auf den ( ) spärlichen Informationen in
der Literatur, unveröffentlichen Nachlässen und einigen
Museumsobjekten...« (S. 11). Im Anschluß an jeden
Begleittext gibt sie die verwendeten Quellen für diesen
Themenbereich an.

Die Einzelerklärungen zu den Zeichnungen und deren
Einbindung in den Text, erfolgt meistens nahtlos und ist
klar ersichtlich. Eine Abweichung davon stellt Abb. 152
»Hexerei« dar. Erwähnung in Text findet diese Abb. erst
zwei Kapitel weiter. Zu loben ist die akkurate Angabe
und Auflistung der Quellen im Text, am Textende und in
der Literaturliste. Sie ermöglicht einen raschen Einstieg
in den Themenkomplex.
Im Rahmen der ethnologischen Literatur ist dieses Buch,
nicht zuletzt durch die Einarbeitung der bildlichen Dar
stellungen, für jedermann verständlich. Das Buch ver
mittelt wertvolle Erkenntnisse über die beschriebene
Kultur im Einklang mit einer einfachen, aber einprägsa
men Darstellung.

Sybille Wolkenhauer
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Die Abhandlung besteht aus zwei deutlich unterschiede
nen Teilen, von denen man durchaus nicht leicht oder

immer erkennt, ob und gegebenenfalls wie sie Zusam
menhängen. Für den philosophie-, geistes- bzw. wissen
schaftsgeschichtlichen zweiten Teil gibt es gewiß kompe
tentere Rezensenten; ich beschränke mich deshalb auf
den ersten Hauptabschnitt, der sich mit dem Sudan be
faßt, auch wenn die Behandlung von zwei so bedeuten
den Denkern wie Voltaire und Herder, die beide schon
tot waren, als die Erforschung des Sudan richtig begann,
verdienstvoll sein mag. Auch die anschließend Behandel
ten stützten sich kaum auf Sudan-Material, mit Ausnah
me von Ritter.

In der sogenannten Fallstudie am Anfang wendet sich
der Verfasser drei Sudanforschern des 19. Jahrhunderts
zu: dem Franzosen Frédéric Cailliaud und den beiden

Deutschen Ferdinand Werne und Georg Schweinfurth.
Dies soll eine Analyse der Berichte ergeben (so S. 13).
Eine Fülle von Zitaten aus deren Reisewerken wird

herangezogen, wobei auffällt, wie gering offenbar der
Verfasser die Sprachkenntnisse seiner Leser einschätzt,
denn alle Äußerungen Cailliauds werden in Überset
zung, desungeachtet aber in Anführungszeichen ge
bracht. Wem das französische Original nicht zur Verfü
gung steht, kann sich über deren Genauigkeit kaum ein
Urteil bilden; viele werden wohl kaum bemerken, daß es
sich nicht um den Originaltext handelt.
Der Verfasser verzichtet auf die Biographie der Reisen
den, die günstigenfalls beiläufig gestreift wird. Bei
Schweinfurth wird richtig festgestellt (S. 87), er sei von
Haus aus Botaniker gewesen; mit welchem Recht indes

 sen Cailliaud zum Kunstgeschichtler und Werne zum

Anthropogeographen erklärt werden, bleibt schwer ein
zusehen. Cailliaud (1787-1869) hatte nach zuverlässigen
Nachschlagewerken Mineralogie studiert, er verband die
Suche nach Bodenschätzen mit einem echten Interesse
an den Monumenten des Alten Ägyptens, wäre demnach
als Ägyptologe zu bezeichnen, ohne allerdings Hierogly
phen lesen zu können. Ab 1836 war er Kustos des
Naturhistorischen Museums seiner Vaterstadt Nantes.
Alles nachzulesen bei Jean-Marie Carré »Voyageurs et
écrivains français en Egypte«, Kairo 1932, oder bei War
ren R. Dawson: Who was who in Egyptology, London
1951. Noch unverständlicher bleibt mir, weshalb das
»Biographical Dictionary of the Sudan« von Richard
Hill, 2. Aufl. London 1967, weder im Text noch im
Literaturverzeichnis herangezogen wurde.
 Über Wernes Leben ist wenig bekannt. Nach Hill stehen
drei Varianten zur Wahl: entweder war er Jurist oder

Ingenieur oder Schiffskapitän, bevor er 1839 mit seinem
Bruder in den Sudan kam. Cailliaud wie Werne nahmen

als Experten mit durchaus pragmatischer Aufgabenstel
lung an Eroberungszügen der türkisch-ägyptischen Ar
mee im Sudan teil. Nur Georg Schweinfurth (1836-1925)
stand nicht im Staatsdienst, als er seine Forschungen im


